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Zil- 47. Samstag den 20. November t«»v.

Monnementspreis:
Für die Stadt Sola-

t h u r n:
Halbjahr!.: Fr. 4. 5V.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. -
Bierteljührl. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr 6 30

Schweizerische
Sinrttckungsgebiihr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Psg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
l Bogen stark mit inonat-
licher Beilage des „Schweiz,

ch Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Zug's Initiative zur Wahrung der

verfassungsmäßigen Lehrfreiheit
ill der Schweiz.

Die, im Lause der letzten 40 Jahre
sich mehrenden, zum Theil sehr brutalen
Eingriffe des allmächtigen Staates in
die unvcrjährbarcn Rechte der christli-
chcn Familie und der Gemeinde auf
die Schule haben in katholischen wie in

protestantischen Kreisen einer Reaction

gerufen, die von Tag zu Tag an Boden

gewinnt und von den Bundesbehörden

uni so weniger unbeachtet bleiben kann,
als sich der volksthümlichen Bewegung
vielfach auch solche Liberale anschließen,

welche ehrlich an die Macht der Frei-
heit glauben und nicht nur selber frei
sein, sondern auch Andern die Freiheit
gönnen wollen.

Darum sehen wir dem bevorstehenden

Beschlnße der Bundesversammlung betr.
den sog. Lehrschwestern-Rccurs ohne

Lcuigigkcit entgegen: die Früchte,
welche der moderne Schuldespotismns
in moralischer und pädagogischer Be-

Ziehung allüberall zur Reife bringt, und
die nachgerade epidemisch werdenden

Auflehnungen des Volkes (selbst im
Kultnrkanlon! gegen Lehrerbesoldungs-

Erhöhungen und Schnlstcnern —
wüssen auch den fortgeschrittensten Lan-
desvätern die Ueberzeugung nahe legen,
daß man auch im Schnlfachc den „alten
Freiheiten des Volkes" wieder Rechnung
tragen muß.

Dennoch begrüßen wir die hochherzige

Initiative des Zngervolkes und seiner

Regierung zur Wahrung der Lehrfrei-
öeit mit aufrichtigster Freude und thei-
ie» den verehrl. Lesern die nachstehen-

den drei Actenstücke, in welchen diese Jni-
tiative zunächst Ausdruck gefunden, wort-
lich mit.

I. Ansprache des tZnitiativ-Comitc an

das Volk des Kantons Zug.

Werthe Mitbürger! Der Tag der

Eröffnung der Sesswn der Bnndesver-

sammlung, in welcher der Lehrschwe-

stern-Rckurs zur Entscheidung kommen

muß, naht heran. Zwar betrifft dieser

Rekurs unmittelbar nur die an den

Primärschulen von Bnttisholz und

Nnswil angestellten Lehrschwesteru ; aber

jedem Einsichtigen ist es klar, daß das

Verbot der Wirksamkeit der Lehrschwe

stern in diesen Gemeinde» des Kantons
Luzern auch das Verbot der Lehrschwe-

stern und Klosterfrauen als Lehrerinnen
in den öffentlichen Schulen der ganzen

Schweiz nach sich ziehen wird.

Ist die Mehrheit der Bundesversamm-

lung der Ansicht, die Thätigkeit der

Lehrschwestern an den Schulen von

Ruswil sei mit dem Artikel 27 der

Bundesverfassung nicht vereinbar, so

muß das auch in allen andern von
Ordenspersouen geleiteten Schulen der

Fall sein. Die Beschwerde gegen die

Lehrschwestern stützt sich nämlich nicht

auf ein bestimmtes Vergehen, welches

die eine oder andere Schwester verübt

hätte, sondern sie wendet sich gegen ihre
Eigenschaft als Mitglieder einer reli-
giösen Genossenschaft, wodurch angeblich
dje Gewissensfreiheit und Glaubensan

sichten der Schulkinder beeinträchtigt
werden. Wie die Beschwerde allgemein
gehalten ist, so muß auch die Eutschei-

dung eine allgemeine Bedeutung haben.

In allen Gemeinden unseres Kautons >

wirken Lehrschwestern und Klosterfrauen >

an den Mädchen- und zum großen Theil
auch au den gemischten Unterschulen.
Die öffentlichen Schulberichte und das

Urtheil der öffentlichen Meinung be-

zeugen übereinstimmend, daß die von
Lehrschwestern und Klosterfrauen gelei-
tetcn Schulen, sowohl was die Errei-
chuug des vorgeschriebenen Lehrzieles be-

trifft, als auch besonders in Hinsicht
auf die sittliche Bildung der weiblichen
Jugend, allen gerechtfertigten Anforde-
rungen vollkommen entsprechen. Zudem
genießen diese Lehrerinnen in Folge
ihres hingebenden und ganz uneigennü-
tzigen Waltens die Achtung ruid die

Liebe der gesammten Bevölkerung.
Die Entfernung der Ordenspersouen

aus den öffentlichen Schule» wäre dem-

nach, besonders für unsern Kanton, ein
herber Schlag. Wir würde» dadurch
sehr tüchtige Lehrkräfte verlieren, welche

nur sehr schwer ersetzt werden könnten.
Alle Gemeinden müßten sich zu bedcu-

tend erhöhten Ausgaben für das Schul-
wesen entschließen, welche zwar die

Steuerlast vermehren, nicht aber die

Leistungen unserer Mädchenschulen er-
höhen würden.

Sollen wir nun, die Hände im
Schooß, die Dinge abwarten, die da

kommen werden? Sollen wir nicht viel-
mehr v.on unserm Recht als Schweizer-

bürger Gebrauch machen und in einer

möglichst zahlreich unterzeichneten Adresse

den eidgenössischen Räthen unsere be-

stimmte Erwartung aussprechcn: es

möge bei Anlaß der Entscheidung des

Lehrschwestern-Rekurses kein Beschluß

gefaßt werden, durch welchen die Kloster-
franen und Lehrschwesteru ohne alle

Ursache und znm größten Schaden der

sittlichen und geistigen Bildung unserer



380

Kinder aus den öffentlichen Schulen

verdrängt würden?

Das Volk des Kantons Zug soll in

dieser Angelegenheit den ersten Schritt

thun. Auf unserm Boden wurde das

Samenkorn zu dem Lehrschwestcrn-Jn-

stitute gelegt; in unserer Mitte steht

das Mutterhaus dieser in den verschie-

denen Gauen unseres Vaterlandes se-

gensvoll wirkenden Genossenschaften; au

unsern Mädchenschulen wirken größten-

theils Lehrschwestern und Klosterfrauen;

ja. man kaun sagen: in ihren Händen

liegt die Bildung und Erziehung unse-

rer gesammten weiblichen Jugend. Es

ist demnach in erster Linie für uns

eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die

Schwestern und der Sorge für unsere

Töchter, die Anregung zu einer Adreß-

bewegung zu geben, welche sich in kür-

zester Zeit über die ganze katholische

Schweiz verbreiten wird.

Die hohe Regierung hat bereits in

ihrer Sitzung vom 10. dies eine Adresse

zu Gunsten der Lehrschwestern an die

Bundesversammlung beschlossen und zu-

gleich au die gleichgesinnten katholischen

Stände die Einladung gerichtet, sich

ihrer Kundgebung anzuschließen.

Das Volk wird hinter diesem guten

Beispiel von Oben nicht zurückblbeibeu

wollen. Zu diesem Zweck wird in den

nächsten Tagen eine Adresse zur Unter-

zeichuung herumgeboten werden, welche

so abgefaßt ist, daß jeder, der die Bei-

beHaltung der Klosterfrauen und Lehr-

schwestern an der öffentlichen Schule

wünscht, dieselbe unterschreiben kann,

welcher politischen Partei er auch an-

gehören mag. Bei dem hohen Interesse,

welches diese Angelegenheit für den

Kanton hat, ist es wohl nicht nöthig,

noch eigens zu einer möglichst zahlrei-

chen Betheiligung au dieser Adresse auf-

zuforderu. Niemand sage: was nützt

denn eine solche Adresse? Die Stimme

unserer Vertreter in der Bundesver-

sammlung wird doch gewiß einen viel

größern Eindruck machen, wenn sie von
dem laut ausgesprochenen Verlangen
der Bevölkerung ihrer Landesgegendeu

unterstützt wird. Man wird sich in
Bern viel eher vor einem gewaltthätigen

Beschluß hüten, wenn sich die Herren

aus der Menge der Unterschriften über-

zeugen müssen, durch ein Verbot der

Lehrschwestern würden sie sich mit dem

bestimmten Willen der betheiligteu Be-

völkerung iu schroffen Widerspruch setzen.

Selbst wenn unsere Bemühungen, wider
alles Erwarten, ohne den. erhofften Er-
folg bleiben sollten, haben wir denn

doch wenigstens das Unsrige gethan und

werden uns um so leichter zu dem ei-

nigen können, was nachher zu thun
sein wird.

II. Entwurf der Vâspctition an die

hohes Luiidcsvcrsammlung.

Hochgeachtete Herren Präsidenten!
Hochgeachtete Herreu Nationalräthe und
Ständeräthe! Bei einem großen Theile
des Schwcizervolkes macht sich die Be-
fürchtung geltend, eine allfällige Be-
gründeterklärung der gegen die Anfiel-
lnng der Lehrschwestern zur Leitung
der Primärschulen in Ruswil und But-
tisholz gerichteten Beschwerden müßte
das Verbot der Wirksamkeit der Lehr-
schwestern und der Mitglieder aller re
ligiösen Genossenschaften überhaupt in
allen öffentlichen Schulen der Schweiz

zur unausbleiblichen Folge haben.

Auch die unterzeichneten, stimmberech-

tigteu Schweizerbnrger und Bewohner
von Ortschaften, in welchen weibliche

Ordenspersonen au den öffentlichen
Schulen thätig sind, können sich dieser

Befürchtung nicht erwehren. Wir füh-
len uns daher veranlaßt, der h. Bnn-
desversammlnng zu bezeugen, daß uns
kein Fall bekannt sei, in welchem die

Glaubensansichten eines Schulkindes

von den. Lehrschwestern oder Kloster-
frauen verletzt oder überhaupt der reli-
giöse Friede beeinträchtigt worden wäre.

Ferner können wir theils ans Grund
eigener Erfahrung, theils gestützt ans

das Urtheil der öffentlichen Meinung
versichern, daß die von diesen Ordens-

Personen geleiteten öffentlichen Schulen,
sowohl was die Erreichung des Lehrzie-
lcs betrifft, als auch in Bezug ans die

sittliche Bildung der Kinder allen billi-
gen Anforderungen vollständig entspre-

chen. Eine Entfernung derselben aus

den öffentlichen Schulen wäre ein gro-
ßer Nachtheil für den Unterricht und

die Erziehung, besonders der weiblichen

Jugend in unsern Gemeinden. Die
Ersetzung der Glieder der religiösen
Genossenschaften durch andere ebenso

tüchtige Lehrkräfte erscheint uns sehr

schwer, wenn nicht ganz unmöglich und
würde unsere ohnehin schon stark mit
Steuern belasteten Gemeinden bedeutend

vermehrte finanzielle Opfer auferlegen,
welche für die Bevölkerung um so drü-
ckeuder wären, als dadurch nichts Bes-
seres geschaffen würde.

Unterzeichnete sprechen deßhalb die

Erwartung aus, es werde die hohe

Bundesversammlung in Sachen des

Lehrschwestern-Nekurses keinen Beschluß

fassen, durch weichen die Wirksamkeit
von weiblick en Ordenspersonen iu uu-
fern öffentlichen Schulen unmöglich ge-

macht oder erschwert wurde. Sie geben

sich der Hoffnung hin, Sie, hochgeachtete

Herren, werden im Interesse der kon-

fessionellen Duldsamkeit und mit Ruck-

ficht ans die berechtigten Wünsche der

au dieser Frage betheiligteu Bevölkerung
dieser Erwartung freundlich entgegen-
kommen.

Genehmigen Sie, hochgeachtete Herren!
den Ausdruck unserer vorzüglichen Hoch-

achtung.

III. Motion des Hrn. Dr. Hegglin.

Die, in der Sitzung des hohen Ne-

gierungsrathes von Zug am 10. von

Herrn Dr. Hegglin vorgetragene, und

von der Regierung zum Beschluss erho-
bene Motion lautet also:

In Erwägung:
1) daß anläßlich eines Rekurses des

Herrn Schmid, Schmidlin und Konsor-
ten an die hohe Bundesversammlung
die Verdrängung sämmtlicher Lehrschwc-

stern voni öffentlichen Lehramte von -ge-

wisser Seite geplant wird;
2) daß, wenn grundsätzlich die Lehr-

schwestern trotz ihrer vorzüglichen Lei-

stungen von der öffentlichen Schule ver-

drängt werden, dies konsequenter Weise

auch gegenüber den Ordensschwestern

des Klosters in der Stadtgemeinde und

des Instituts zum hl. Kreuz in ChaM

geschehen wird;
3) daß durch eine solche Schlußuahme

sämmtliche Gemeinden unseres Kantons
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ihres Lehrerpersonales für die Mädchen-

schulen und theilweise auch für die

uniern Knabenschulen beraubt würden;

4) daß dies eine schwere Schädigung
der finanziellen Kräfte und eine im-

mense Schwächung des Schulwesens

unseres Kantons nach sich ziehen würde;

5) daß die Kantone vollständig kompe-

tent sind, beliebige Personen anderöffent-

lichen Primärschule anzustellen, vorbehal-

ten, daß sie sich über ihre Lehrtüchtigkeit

ausweisen, nicht unter Art. 51 der

Bundesverfassung fallen (Jesuitenver-

bot), der staatlichen Leitung der Schule

sich in allen Theilen unterziehen und

den Unterricht so ertheilen, daß derselbe

von den Angehörigen aller Bekenntnisse

ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens-

und Gewissensfreiheit besucht werden

kann;
6) daß über keinen der benannten

Pnnkte gegen die Lehrschwestern in un-

serm Kantone Klagen vorliegen; gegen-

theils von allen Behörden die beste Zu-
friedenheit über ihre Leistungen bezeugt

wird;
7) daß sonach ein Bnndesbeschlnß,

welcher die Lehrschwestern voir der Lehr-

amtsthätigkeit in unserm Kantone aus-

schließt, ein verfassungswidriger Eingriff
in die Kantonalsonveränität ist;

wird beantragt:
I.

Es wolle sich der Negiernngsrath des

Kantons Zug in einer Zuschrift an
die h. Bundesversammlung wenden, in
welcher die thatsächlichen und rechtlichen

Verhältnisse der Lchrschwesternfrage im
Kanton Zug dargelegt und unter Wah-

rung der kantonalen Souveränetäts-
Rechte das dringende Gesuch an die

hohe Bundesversammlung gestellt wird,
dem Rekurs der HH. Schmid, Schmid-
li» und Konsorten in Nuswil und

Buttisholz keine weitere Folge zu geben.

U.

Gleichzeitig sollen die befreundeten
katholischen Stände angegangen werden,
wit möglichster Beförderung in beson-
kwrn Zuschriften an die hohe Bundes-

Versammlung unter Darlegung der that-
sächlichen Verhältnisse der Lehrschwe-

sternfrage in ihrem resp. Kantone
das gleiche Gesuch zu stellen.

III.
Den befreundeten katholischen Stän-

den soll mit der Zuschrift des Regie-

rungsrathes an sie eine Abschrift des

Schreibens an die h, Bundesversamm-

lung beigelegt werden.

* Mönch und Mismark
oder die Freunde der Volksschule.

Aus dem Lande Bismarks wird der

„Germania" geschrieben: „Der west-

preußische Lehrer Peters in N. be-

kommt, wie wir Ihnen vor einiger

Zeit mitgetheilt haben, nach 56jähriger
Dienstzeit 357 Mark 45 Pf. Pension!
Die Schulgemeinde hat von der ihm
ausgesetzten Pension 223 Mark 45 Pf.
zu zahlen, die Kirche gibt 74 M., die

Regierung 60 Mark. Dieses gilt indeß

nur für die ersten beiden Jahre, dann

zahlt die letzte Summe nicht mehr die

Regierung, sondern der Nachfolger von

Peters. Die Pensioniruug erfolgte am
1. Mai 1879. Die Pension von der

Schulsocietät ging vollständig ein. Die
Regierung hat aber erst am 28. April
1880 ihre 60 Mark für das erste Jahr
gezahlt, also ein volles Jahr nach der

Pensionirung! Die Kirchengemeinde hat

überhaupt erst 49 Mark 50 Pf. ge-

zahlt und sollte doch 74 Mark zahlen.

Der alte Lehrer Peters schreibt darüber:

„Obgleich das königliche Landrathsamt
den Gemeindekirchenrath unter dem

4. August 1880 angewiesen, den Nest

vom vorigen Jahre sofort an mich ab-

zuführen, so erhalte ich nichts. Ich
arbeite als Tagelöhner in
der königl. Obstbaumschule der hiesigen

Forst, um mein Leben zu fristen. Ich
hätte nicht geglaubt, daß ich nach 56-

jähriger Dienstzeit zu Karst und Hacke

wurde greifen müssen, um das Leben

der Meinigen und mein eigenes vor
dem Verhungern zu schützen. Es
ist nur schlimm, daß im Alter von
77 Jahren die Arbeit wenig abwirft.
Gott bessere es " —

H S
»

Dagegen lesen wir dieser Tage über

einen Mönch in Ungarn wie folgt: l

„Der Abt von Martinsberg, (Un-
garn), Chrysostomus Krueß, hat mit
einem Kostenaufwande von 64,000 fl.
in R.-Sz.-Marton eine aus drei Lehr-

sälen bestehende Mädchenschule errichtet,

ferner eine von der Gemeinde errichtete

Schule in eine Kleinkinderbewahranstalt

umgewandelt, beide Lehranstalten mit

Lehrrequisiten reichlich ausgestattet, für
die fünf Lehrerinnen und die Klein-
kinderbewahrerin zweckmäßige Wohnun-

gen eingerichtet, für ihre Besoldung

durch eine entsprechende Stiftung
gesorgt und überdies auch für die Stär-
knng des Fonds der Knabenschule und

für die Besoldung der Lehrer durch mu-

nificente Beiträge gesorgt. Der unga-
rische Cultus- und Unterrichtsminister
drückte dem edlen Spender für diese im

Interesse des Unterrichtswesens neuer-
dings an den Tag gelegte großartige

Opferwilligkeit Dank und aufrichtige

Anerkennung aus."

Die katholischen Müttervereine,
ihre Zritgemäßhcit, Wichtigkeit und

Einführung; Grundsätze des Seel-

forgers in Leitung derselben.
(Fortsetzung.)

Es ist die Einführung der Mütter-
vereine geboten in Rücksicht auf die

Civilehe und ihre Folgen.
Die Civilehe, als rein bürgerlicher Con-

tract, benimmt der Ehe und damit dem

Familienleben die höhere Weihe, ent-

bläst die Ehe ihres christlichen, sakra-

mentalen Charakters. Hunderte von

bloßen Civilehen werden eingegangen,

die Kinder entbehren der Einführung
in das Christenthum, indem sie keine

Sakramente empfangen, entbehren des

christlichen Unterrichts und der religiö-
sen Erziehung, wachsen vielleicht bei

ganz ungläubigen Eltern auf, oder wer-
den frühe schon der Erziehung durch
die Eltern enthoben, kommen da und

dort, zumal in Städten, kaum einige

Jahre alt, in s. g. Fröbel'sche Anstal-
ten, um später in solchen Schulen die

für's bürgerliche Leben nothwendige

Ausbildung zu erhalten, die all' und

jeden christlichen Charakters entbehren,

l Ist, frage ich, diesen Mißständen gegen-
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über, wie sie sich im Leben der moder-

nen, aus der bloßen Cioilehe hervorge-

gangenen Familie zeigen und die für
Kirche und Staat gleich unheilbringend
sind, nicht nothwendig, daß wieder Fa-
milien aufwachsen, von denen man sagen

kann, sie sind christlich. Wer will das

bezweifeln?
Schauen wir nur erst das Schul-

leben der Gegenwart an, wie es sich

entwickelt hat auf dem Boden des Libe-

ralismus, so ist gar vielerorts tukà
rasn gemacht, was christliche Grundsätze

anlangt. Autoritätsglaube ist ein längst
überwundener Standpunkt. Dogmen,
selbst die Unsterblichkeit, Gott, Erlösung
betreffend, werden belächelt sammt denen,

welche daran glauben. Ist solchen

Schulen gegenüber, wo eigentlich nega-
tiv zu Werke gegangen wird, nicht ge-

boten, das Heiligste im Leben der Fa-
milie aufrecht zu erhalten? Wer soll's
aber thun, wenn's die Mutter nicht

thut? — Wenu, was Gott verhüten

möge, drinnen ans dem Boden der Frei-
heit, in deuUrkantonen, die Mädchenschu-

len ihrer Erzieherinnen beraubt werden

sollten, wenn die L e h r s chw e st e r n,
die als wahre Mütter von den Kindern
angesehen werden, der Gewalt des Radi-

kalismus weichen müßten, durch wen sollte

dann die Erziehung, die sie gegeben,

snbstituirt werden, wenn nicht durch die

Mütter? Man darf eben wohl be-

fürchten, daß der Radicalismus suchen

wird, an die Stelle dieser christlichen

Lehrschwestern unchristliche Lehrer mit
der Zeit zu setzen; denn bei der Ent-
fernung der Lehrschwestern bliebe es

nicht! Wir müssen aber bedenken, was
die Freimaurerei will und zwar im

ganzen Lande. Wenn's da oder dort

in den Schulen heute noch gut steht, so

sind diese Männer von der Schürze und

Kelle ebenso wenig Schuld daran, als
die Juden, wenn da und dort noch ein

Bäuerlein fest ans seinem Gütlein sitzt.

Wenn nun erst die Geistlichen — und

das wird von der genannten Sorte
Leute ebenfalls beabsichtigt — auch den

Einfluß ans die Jugend verlieren oder

so zu staatlichen Polizeidienern degra-

dirt werden sollten, daß ihr erzieherischer

Einfluß wo möglich zu Null wird, muß

dann die Kirche ihren Einfluß nicht

auf die Familie auszuüben suchen?

In diesem Sinn und diese Gefahr vor-

aussetzend, hat der sel. Malinkrodt
im preußischen Abgeordnetenhaus auf
den Einfluß und die Macht der christ-

lichen Mütter hinweisend, ausgerufen:

„W eis et die G eistlichen, die
Wächter, die ch r i st l i ch e n L e h-

rer ans der Schule? Gut,
wir st ellen die Mutter vor die
Jugend als Wache hin." Ist
die Möglichkeit nicht gegeben, daß dieser

Nothstand auch bei uns eintreten könnte?

— Daher zum Voraus für das christ-
liche Familienleben und zwar durch die

Mütter, gesorgt! Wenn dann unsere

Schulen nicht vas werden, was der

Radikalismus, was die Freimaurerei
ans ihnen machen will, sondern der

Letztern Pläne durchkreuzt werden, gut!
dann wirken unsere christlichen Mütter-
vereine erst recht für das Gedeihen ver

christlichen Schule. Heute schon begrüßt
eine große Zahl von Lehrern, die das

Herz noch am rechten Fleck haben, die

hauptsächlich ans die Gemüthsbildung
der Jugend heilvoll einzuwirken suchen,

die die Schule nicht als Werkllatt an-
sehen, in der sie um den Taglohn die-

nen, das Entstehen der Müttervereine.
Es weiß aber der Lehrer gar wohl,
welche mächtige Nachhülfe das Familien-
Haus dem Lehrer gewährt, zumal dann,
wenn eine gewissenhafte, christliche Mut-
ter darin schaltet und waltet. Gewiß
werden je länger desto mehr Lehrer das

Aufblühen dieser Müttervereine begrü-
ßen, indem Vielen, die eben von Hanse

aus einen guten religiösen Fond mit
in's Seminar gebracht haben, dieser

Fond trotz der planmäßigen Entfrem-
dnng der Zöglinge vom religiösen Leben

durch einzelne Lehrer, zum guten Theil
geblieben ist. Gar mancher wird dazu

in seiner ursprünglich katholischen Ueber-

zengung bestärkt, wenn er die h e r rl i-
ch en Früchte der Confessionslosigkeit

an dem oder diesem Seminarlehrer,
seinen College» und ihren Schülern

reifen sieht.

Ich möchte den Mütterverein als

opportun und wichtig bezeichnen auch

aus Rücksicht der Gemein n ü tz i g-

keit, wofür dieser Verein arbeiten

kann. Wie viel wird doch für sog.

gemeinnützige Zwecke gethan, wie wird

hiefür gerevet, geschrieben und gerade

die Frauenwelt hiefür stets animirt und

angegangen! Die Mütter haben ein

Herz für die nothleidende Menschheit.

Ist nicht der Mütterverein wie gemacht

dazu, solche gemeinnützige Zwecke zu

unterstützen und besonders in unsern

nöthigen Zeiten der armen Familien sich

anzunehmen. Das Weihnachtsfest mit
seinem Christbaum kann so recht der

christlichen, mildthätigen Gesinnung, die

im Mutterherzen wohnt, Ausdruck ver-
leihen. Dadurch werden wieder Hnn-
derte von Herzen gewonnen.

Ich glaube, die angeführten Gründe
genügen, die Zeitgemäßheit und Wich-

tigkeit der christlichen Müttervereine zu

rechtfertigen. Daher rufen wir! Füh-
ret diesen Verein ein, wo ihr könnet,

ihr gründet damit eine Anstalt und

pfleget ein Institut, das segenbringend

für euch und zumal für die kommenden

Generationen ist. In Wahrheit gedeiht
aber auch dieser Verein in unserm

Vaterland; weist doch der „Erziehungs-
freund" in Nr. 28 dieses Jahres 60

Vereine christlicher Mütter im Schwei-

zerlande auf mit 7292 Mitgliedern,
darunter Vereine, die 2 und 3—599
Mitglieder zählen. Seitdem sind wieder

solche Vereine in's Leben getreten, wie

in Sulz und Kaisteu im Frickthal, die

so zu sagen sämmtliche Mütter der

Pfarrgemeinde als ihre Mitglieder zäh-

len. Führen wir diesen Verein auch

da ein, wo man bei der Einführung
auf Hindernisse stößt. Gerade die

Anfeindungen des Vereins sprechen für
seine Zeitgemäßheit und Wichtigkeit.
Um eine Parallele zu ziehen, kommen

mir die Angriffe auf neu zu errichtende

Müttervereine vor, wie die „Gottes

Warnung vor Passionsspiclen") welche

die sog. „Heimathliche Bekehrnngsan-

stalt für alle Kirchen des Landes" in

Dublin in großartiger Proklamation
an das Volk aller Stände ergehen ließ,

worin behauptet wird, daß die Passions-

spieler so wenig wie Diebe, Mörder u'-

in das Himmelreich eingehen werden

(Angsb. Postztg. vom 10.' Aug. 1880)-
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Die Sache liegt aber so: Tausende von

Engländern haben die Oberammergauer

Passionsspiele besucht und mehrere der-

selben sind mit dem festen Entschluß in
die Heimat gereist, zur katholischen

Kirche zurückzukehren. Das hatte jene

Verzweiflnngsproklamation veranlaßt.
So sieht auch der Radicalismns unseres

Landes, der sonst sein Toleranzmäntel-
chen immer um sich hängt, in den

Müttervereinen das Erstarken des ka-

tholischen Lebens. Darum warnt der

Radikalismus durch die ihm zustehenden

Organe mächtig vor diesem „für Fa
milie, Gemeinde und Vaterland gefähr-

lichen Ding", droht sogar dagegen mit
Einführung des bereits am Stock abge-

faulten Altkatholizismns — Seltsam!
Zn allen möglichen Zwecken will mail
die Frauenwelt, die Mütter, engagiren,
unbekümmert darob, ob das Familien-
leben darunter leide oder nicht; hin-

gegen eine Einigung der Mütter im

christlichen Geiste zur Kräftigung des

Familienlebens will man verbieten und

doch beklagt man die immer größere

Lockerung der Familienverbindnng!
Nochmals rufen wir daher: Führet

diesen Verein ein, trotz entgegenstehen-

der Hindernisse. Der Radikalismus
schreckt vor keinem Mittel zurück, um
seine Pläne durchzusetzen: warum soll-
ten wir uns gleich abschrecken lassen?

Wir werden doch weder zn denen ge-

hören wollen, welche darauf vertrauen,
die Sache werde sich von selbst machen,

wenn wir uns auch nicht anstrengen,

noch zu denen, welche gleich klagen und
doch nichts thun für Besserung. Nein,
wir wollen weder die tomere eonti-

ààs noch vie iiiiitilitor lleàs
sein, sondern nee temere neo'timiäe,
wohl aber 8unviter ne koi-titer dem

Ziele zustreben.

(Schluß folgt.)

Kirchen-Shronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Der „Ostschweiz" cntneh-

men wir, daß Leo Xlll. dieser Tage
in einer Audienz, bei welcher Cardinal
Franzelin dem hl. Vater das jüngste
Hirtenschreiben der schweizerischen Bi-
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schöfe überreichte, sich wörtlich dahin
äußerte: „Ich schätze hoch die oberhirt-
liehe Sorgfalt des schweizerischen Epis-
kopates, der seines heiligen Amtes sich

so würdig zeigt, und es gereicht mir
zum großen Troste, den Eiser zn sehen,

der jene Prälaten beseelt, um einzustehen

für die Erhaltung des Glaubens in
ihrem Volke und es fern zn halten von
den Gefahren, von denen es umgeben

ist. Mit großem Wohlgefallen sehe ich

ans die Einigkeit und die Eintracht hin,
mit welcher die Bischöfe der Schweiz

zur Vertheidigung der religiösen In-
teressen Wache halten und die Pflichten
ihres heiligen Amtes so getreu erfüllen."
Mit dem Ausdrucke dieses väterlichen

höchsten Wohlgefallens entsendete sodann

der heilige Vater eine ganz besondere

Segenspcndnng für die Bischöfe, die

Geistlichkeit und alle Gläubige» der

Schweiz.

Solothurn. N i ed e r - G ê s g e n.
Unterm 4. Oktober hatte der Gemeinde-

rath (in der Mehrheit altkatholisch) den

Beschluß gefaßt: Es sei den altkatho-
tischen Pastoren gestattet 1) Im Schul-
lokale ihren Unterricht zu ertheilen.
2) Mit dem römisch-katholischen Pfarrer
die Kirche für Taufen, Hochzeiten und
Begräbnisse zn benützen.

Ans dieß sammelten die Römisch-

Katholischen Unterschriften um Abhal-
tung der Bürgergemeinde (weil Kirche
und Pfarrhof den Bürgern gehören)
und kamen zu 42 Unterschriften, genü-

gend um eine Gemeinde abhalten zn
können. Letzten Sonntag war wirklich
Versammlung der Gemeinde und das

Resultat: 42 für den Beschluß des alt
katholischen Gemeinderaihs und 81

Stimmen für Annnllirnng des Be

schlusses. Es ging wieder hoch her
von Seite der gewesenen Katholischen.

(„Vtld.")

Luzern. Das katholische Schweizer-
volk hat einen der edelsten und begab-

testen Verfechter seiner Interessen,

Herrn A. Rains pe rg e r, verloren.

Derselbe ist letzten Senntag plötzlich

gestorben. Namsperger hatte in seinem

Heimatkanton Thnrgau wichtige Beam-

tungen bekleidet (Obergerichtspräsident,

Nationalrath zc.), dann sich in's Pri-
vatleben nach Luzern zurückgezogen,

woselbst er für die Presse und das

katholische V e r e i n s wcs en eine

große und segensreiche Thätigkeit ent-

faltete. Selbst gegnerische Blätter, wie

die N. Zürch. Ztg., rühmen des Hin-
geschiedenen „vielseitige, insonderheit jn-
indische Bildung und trefflichen Cha-

rakter."

Jura. Nachdem die Bernerregierung
den altkatbolischen Pastor Marsanche

„mit Dank sür die geleisteten
Dienste und in allen Ehren" seines

Dienstes entlassen hat, bietet das „Pays"
der Regieiung einen Preis von 1000 Fr.
zn Gunsten des neuen Spitals in Bern,

wenn sie im Stande sei, einen einzigen

„ D i enst " des Nesignalen als Pfarrer
von Noirmont namhaft zn machen! —

Aargau. Einen, uns soeben znge-

sandten „Aufruf zur Erbauung einer

römisch-katholischen Kirche in A ara n"
werden wir in nächster Nummer mit-

theilen.
Laut „Freischütz" hat hochw. Dekan

H u b e r sel. in Beinwil zu kirchlichen

und gemeinnützigen Zwecken über

20,000 Fr tcstirt.

In W e g e n st e t t e n sind die Ge

meinderathswahlcn glänzend zu Gunsten

der Conservative», resp, gegen die Alt-
katholiken ausgefalle».

St. Gallen Herr Direktor Simon
in Na gaz hat dem dortigen ka-

tholischen Kirchenverwaltnngsrath zum
Zwecke ter Verschönerung des Aeußern
der Dorfkirche und des Kirchthnrms
die schöne Summe von Fr. 4000 zur
Verfügung gestellt.

Trssin. Letzten Samstag wurde eine

Sappenrcompagnie in Bellinzona aus

ihrem Dienst entlassen. Der Comman-

dant, Oberstlieutenant Cuenod, benützle

den Anlaß, jedem Soldaten gleichzeitig

mit dem Dienstbüchlein noch ein Erem-

plar des „Neuen Testamentes von Dio-
dati" zuzustellen. Ein Correspondent
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der „Ostschwciz" fragt: „Was sagt

man wohl in Bern droben zu diesem

Skandal, daß ein eidgenössischer Oberst

mit dem Degen an der Seite zugleich

als protestantischer Missionär, die Bibel

unter dem Arm, fnnktionirte? Was

hätten wohl die radikalen Blätter ge-

macht, wenn ein höherer Militär für
die katholische Religion Propaganda ge-

macht? "

Gläubige Protestanten beklagen die

„pietätlosen Aeußerungen über das Wort
Gottes", welche sich katholische Blätter
bei solchen Anlässen erlaube». So
entschieden wir jeden Mangel an Ehr-
furcht vor den hl. Schriften verurtheile»,
möchten wir doch zu bedenken geben:

1, Daß der Unterschied zwischen einer

kirchlich approbirten und einer nickt

approbirten Bibelübersetzung denn doch

nicht so unerheblich ist, wie man vor-

gibt, indem ein einziges eingeschobenes

Wörtlein oder eine falsche Satzbildnng

genügt, den Sinn einer Schriftstelle

völlig zu verkehren und das „Wort
Gottes" in ein Menschenwort
umzuwandeln -

2, daß die Bibelcolporteure den Ka-

tholiken mit den Bibeln in der Regel

auch sog, Tr a ktätlein aufdrängen,

Letztere aber vielfach directe Schmähnn-

gen wider den katholischen Glauben und

die Kirche enthalten;
3, daß wenn bei solchen Anlässen die

der Bibel gebührende Ehrfurcht verletzt

wird, es denen, wclcke die Vernnehrung
durch ihre Zudringlichkeit provocirt
haben, kaum zusteht, Klage darüber zu

erheben.

Genf, Bei den Großrathswahlen vom

letzten Sonntag haben Carteret und

seine extremsten Freunde einen glänzen-

den Sieg erfochten. Der Versuch, zur
Trennung von Kirche und Staat zu

schreiten, scheint die democratische (ge-

mäßigte) Partei gespalten zu haben.

Die Großzahl der flottanten Arbeiter-

bevölkernng wußte Carteret durch ganz

migeheuerliche „wirthschaftliche" Ver-

sprechnngen zu gewinnen. Die 110

Großräthc werden in nur 3 Wahlkrei-

sen gewählt, so daß es der minimsten

Mehrheit von ein Paar Stimmen in

einem dieser Wahlkreise möglich ist,

30—40 ihrer Partei auf die grünen

Sessel zil heben. — Uebrigens glaubt

man, Carteret werde sich kaum mehr

ans dem müdegerittenen Kulturkampf-
Gaul herumtnmmeln, sondern fortan

„Socialpolitik" treiben I — Die 15 ka-

tholischen Landgemeinden des Kantons

besitzen keinen eingigen Abgeordneten

im neuen Großrathe und sind somit

förmlich mnndtodt gemacht.

P Aus und von Rom (v. 15. Nov.)
Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat Msgr.

Seraph in Bannn telli zum

Nuntius nach Wien ernannt, eine

Wahl, welche mit den Prophezeiungen

der liberalen Zeitungen im Widerspruche

steht. — In neuerer Zeit haben sich

die Verhältnisse der Katholiken im öfter-

reichischen Kaiserstaat in erfreulicher

Weise gebessert und Oesterreich
scheint mehr und mehr zu der traditio-
netten Politik seines Kaiserhauses zu-
rückkehren za wollen.

» »

Die liberalen Zeitungen berichteten

dieser Tage, Papst Leo XIII. habe eine

Ohnmacht gehabt und brachten dieselbe

mit einer schweren Krankheit in Ver-

bindung. Der Papst litt allerdings an

einem leichten Husten nick mußte mit

Rath der Aerzte wegen der ungünstigen

Witterung sich einigen Vorsichtsmaßrc-

geln unterziehen; aber von einer Er-
krankung war nicht die Rede.

5 »

Die „liberaleil" Blätter stellen sich

mitunter recht einfältig. Heute beklagen

sie sich z. B. darüber, daß der Papst

den Bischof von Tonrnay abgesetzt habe,

während dock die Katholiken die „Ab-
setzung der Bischöfe durch die preu-
ßische Negierung" nicht aner-
kennen wollten. Als ob die preu-
ßische Negierung der Papst
wäre! Ferner: Kann denn der Papst
einen preußischen General absetzen?

S »

Aus Frankreich sind einzelne vertrie-
bene Ordensgeistliche in Nom ange-

langt, aber unter denselben k e i n eIe-
suitcn. Minister Villa, der durch

seine Jesnitenriecherei offenbar Garibaldi

schmeicheln und ihn besänftigen wollte,

hat sich mit seinem Rescript nur lä-

chcrlich gemacht, insofern als er gegen

ausländische Jesuiten Jagd machte.

Es ist bisher kein einziger französischer

Jesuit nach Italien übergesiedelt, noch

dürfte das später der Fall sein. Ilebri-
gens geht die „Opinione" (das Organ
der ebenso cnllurkämpferischcn Mode-

rati) mit dem Verfolgungsrescript des

fortschrittlichen Villa stark in's Ge-

richt, nennt seine'Ausführungen un-

kluge Phrasen, bestreitet, daß die Ord-

nung durch den Orden bedroht werde,

rind meint, das Ausland werde darin

nur den Beweis erblicken, daß die

Kirche und der Papst in Italien nicht

frei seien und wirklich verfolgt würden.

In den dem hl. Stuhl näher stehen-^

den Kreisen hält man dafür, daß

Leo Xlll. es bei dem Schreiben an den

Erzbischof von Paris nicht bewendet

sein lassen, sondern in einer noch feier-

licheren Form, nämlich beim nächsten

Cardinalsconsistorium, seine Stimme

gegen Vergewaltigung der Ordensge-

nossenschaften durch die französische Re-

giernng erheben werde. Der Zeitpunkt

für dieses Conststorinm ist noch nicht

endgiltig festgesetzt; aber vermuthlich

wird es Ende dieses Monats oder gleich

Anfangs Dezember stattfinden.
» »

»

Die Bischöfe Irlands, welche

dermalen in Rom weilen, haben Sr. Hl.
dem Papst eine Denkschrift über die

bedenkliche Lage Irlands eingereicht.

Beiden freundlichen Verhältnissen, welche

dermalen zwischen dem Vatican und der

englischen Regierung walten, hofft man,

daß es' der Friedensliebe des Papst's
Leo Xlll. gelingen wird, für das irische

Volk einige Besserung der Nothlage zu

erzielen.
» »

Die jüngste Reise Garibaldis nach

Mailand hatte einige Radicale dieser

Stadt in einen solchen Paroxismns ver-

setzt, daß sie dem Chefredacteur des dort

erscheinenden „Osservatore Cattolico",

einem Priester, der mit bewunderns-

werthem Muth und Opfersinn beständig

für die Wahrheit und das Recht ein-
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t

ritt, Briefe zugesandt haben, worin
ihm mitgetheilt wird, das geheime

Comite habe ihn zum Tod durch den

Dolch oerurtheilt. Fast alle katholi
scheu Blätter Italiens haben ihrem

wackeren College» die schmeichelhaftesten

Beweise ihrer Sympathicen gegeben,

aber von den vielen in Mailand er-
scheinenden liberalen Zeitungen aller

Schattirungen hat keine einzige ihre
Stimme gegen ein so verbrecherisches

Borgehen erhoben! —

Se. Cm. Cardinal Jacobini ist nach

einem Aufenthalt zu München in Rom

angelangt und am 1(1. von Sr. Hl.
dem Papst empfangen worden. Man
glaubt, derselbe werde beförderlich das

Staats-Secrelariat übernehmen.
» -i-

-k-

Der Erzbischof der unirten Griechen

und Metropolitan von Lemberg hat
seine Anknnst in Rom angezeigt.

» »
»

Hr. Mnrphy von St. Francises hat
im Namen der Frauen von Cali for-
nicn dem Papst ein reiches Geschenk

zu überreichen die Ehre gehabt.
H H

4-

Die diplomatischen Unterhandlungen
des Vaticans mit Rußland nehmen

einen guten Verlauf. Se. Em. Joco-
bini soll günstige Berichte eröffnet haben.

Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat dem

Polnischen Collegium in Rom eine

Unterstützung von Fr. lid,00(1 gewährt
Und dadurch einen neuen Beweis ge-

liefert, wie sehr die Interessen der Ka-
tholiken in Russisch Polen ihm am

Herzen liegen.

Deutschland. In der großen prote-
stantisch-conservativen Versammlung vom

id. in Frankfurt wurde folgende

Resolution gefaßt: „Wir verlangen und

erstreben die möglichst schleunigste Be-

endigung des „Cnlturkampses" und zu
diesem Zwecke die Wiederherstellung der

aufgehobenen Artikel 15, 16,18 (selbst-

ständige Ordnung der kirchlichen An-

gelegenheit durch die betr. Confessions-

genossenschaft) der preußischen Versas-
stuigsnrknnde respective deren Aufnahme
in die deutsche Neichsverfassung unter

Beseitigung der Maigesetzgebnng/ soweit

sie mit jenen Artikeln in Widerspruch

steht. Dazu verlangen wir eine gründ
sätzliche Regelung des Verhältnisses der

Staatsbehörden zu den anerkannten

Kirchen in einer den Eigcnthümlichkei-
ten derselben entsprechenden Weise." —

Frankreich. Die Kirche hat schon

viel wuchtigere Schläge erduldet als
der soeben auf die französischen Ordens-

gesetlschaften geführte Schlag; so lä-
cherli ch in der Ausführung und so for-
mell als brutaler G e w alt act verur«

theilt war jedoch noch keiner dieser Schläge.

Nicht weniger als 1 5 d d R e ch t s g e-

lehrte, darunter Autoritäten ersten

Ranges wie Demolvmbe und Ronsse,

haben den Märzdecreten jede legislate-
riscbe Bedeutung abgesprochen; — zu

Hunderten haben Richter und Rechts

anwälte dcmissionirt, um nicht durch

Theilnahme an der Ausführung der

widerrechtlichen Décrété ihre Ehre zu
beflecken; — als die aufgelösten Con-

gregationen gegen die Gewaltacte der

A d m i n i st r a t i v behvrden bei der

Justiz reclamirten, beeilte sich die

Regierung in ihrer Noth, die sog. Compe-

tcnzfrage (ob die Gerichte zur Annahme
der Reklamationen berechtigt seien) vor
das sog. C o n f l i c t s t r i b u n a l zu

bringen, vorher aber noch dies Tribu-
nal möglichst zu „pnrificiren"; — trotz
alledem berieth selbst dies „purificirte"
Tribunal die Competenzfrage 5 volle

Stunden lang und nur durch eine jn-
ristische Monstrosität, d. h. durch den

Stichentscheid der, durch ihren
Jnstizminister das Gericht selbst präsi
direnden Regierung, vermochte diese

schließlich den „Sieg" davonzutragen;

gegen die Ordenslente aber, welche den

Negierungsmännern bei Ausführung der

Décrété offen entgegentraten (man denke

an die „Belagerung" des Klosters bei

Tarascon), durste diese klägliche Regie-

rung es nicht einmal wagen, strafend

einzuschreiten!

Konnte das g u t e R e cht der fran-
zösischen Ordensmänner eine glänzendere

Anerkennung finden?
»-», Namens der „Union der engli-

scheu Kirche", welche 14 Bischöfe, 2500

Geistliche und 1,500,000 Gläubige re-
präsentirt, hat deren Präsident, Charles
Wood, dem Cardinal Erzbischof von
Paris einen ans London, 9. November,
dalirten Protest gegen die Verfolgung
der Orden übersendet. Fast die ganze
englische Presse characterisirt die Or-
densjagd als ungesetzlich und barbarisch.

Inzwischen werden die Beziehungen
des heil. Stuhles zur französischen die-

gicrung mit jedem Tage gespannler.
Es sind augenblicklich in Frankreich 6
Bischofssitze vacant und das Ministe-
rinm präsentirr für einige derselben

Kandidaten, deren Ernennung der Papst
verweigert. Auch in Bezug auf andere
kirchliche Angelegenheiten stellen die
Leiter der Rcpublick Anforderungen an
den heil. Stuhl, denen dieser sich nicht
unterwerfen kann.

« Die Protest. „Allg. Schw. Ztg."
schreibt: „Sicher ist für uns nur so

viel, daß Frankreich in diesem Kampfe
mit dem gefährlichsten Gegner, auf den
ein modernes Staatswcsen stoßen kann,
noch viel fragwürdigere Lorbeeren ein-

heimsen wird, als sie dem deutschen

Kanzler im preußischen Kirchenstreit zu
Theil geworden sind. Was nämlich diese

Kämpfezwischen der röm. Kirche und dem

Staate so ganz besonders bedenklich

macht, ist ihr geistiger Character. Ein
feindliches Staatswesen kann als that-
sächlich besiegt gelten, wenn dessen Armee

niedergeworfen und gefangen genommen
ist, während die katholische Kirche gerade

dann, wenn ihr stehendes Heer, der

Clerns, gcmaßregelt und verfolgt wird,
sich nur um so widerstandskrästiger
zeigt. Sind die Jacobiner des Jahres
1793 mit den prêti'68 non nssormon-
tös nicht fertig geworden, so dürfte es

ihren Epigonen noch siebenfällig schwc-

rer fallen, den Clerns zu einem will-
fährigen Werkzeug der Staatsgewalt zu
machen, oder die Bevölkerung von dessen

Einfluß zu emancipiren. An „Energie"
freilich werden es die Executivorgane
Gambetta's nicht fehlen lassen. Man
wird die Schulen vollständig weltlich

machen, nach den Jesuiten und andern

nichtautorisirten Männercongregationen
auch die barmherzigen Scbwestern aus«

treiben, dem renitenten Weltclerus den
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Gehalt sperren, den Verkehr der frau-
zösischeu Bischöfe mit ihrem geistlichen

Oberhaupt bei schwerer Strafe verbieten ;

aber diese ganze Serie von Gewaltthat
ten wird schließlich doch das gerade Ge-

gentheil dessen zur Folge haben, was

man ursprünglich bezweckte: die Herr-
schaft der katholischen Kirche über die

Gemüther wird mächtiger denn je sein."—

Oesterreich. Aus der fürchterlichen

Katastrophe, welche über Agra m her-

eingebrochen, berichten die Blätter fol-

gende Episode:
Da die Kirchen alle durch das Erd-

beben vom 11. und 15. schwer beschä-

digt sind, sah sich der Erzbisehof Mi-
halvvic genöthigt, den Gottesdienst unter

freiem Himmel auf dem Jelacieplatze

abzuhalten. Gegen 6000 Personen

wohnten demselben bei. Im Vorder-

gründe erblickte man den kleinen schmuck-

losen Altar und die in goldgestickte Ge-

wänder gehüllten Gestalten der Priester,

die bunten Uniformen der Offiziere aller

Waffengattungen, dann im weiten Kreise

die Scharen der Bürger, Franen und

Kinder, der Nonnen und der Landbe-

völkcrung in ihrer bunten National-

tracht, alle ernst und stumm dem Vor-

trage des Predigers lauschend, der sie

mahnte auf Gott zu vertrauen, ohne

dessen Willen kein Haar von unserem

Haupte falle. Viele der Frauen schluchz-

ten laut, und als der greise Eardinal-

Erzbischof mit zitternder Stimme den

Segen Gottes über die so schwer heim-

gesuchte Stadt herabrief, da beugten sich

alle Knie, und der Ernst der Lage

spiegelte sich auf allen Gesichtern.

Belgien. Ein Stimmungsbild. In
Brüssel sollte am Montag zur Feier des

Geburtstages des Königs wie gewöhnlich

in der St. Gudalakirche ein Tedeum

gehalten werden Der Minister des

Innern hat bei der Deputirtenkammer
amtlich angefragt, ob sie der kirchlichen

Feier beiwohnen wolle. Als die Ange-

legenheit discutirt wurde, beantragte der

Abgeordnete Goblet die Verneinung der

Frage, erstens weil es verfassungswidrig

sei, daß die Kammer als politische Kör-

Perschaft sich an einer Cultus Ceremonie

betheilige, und zweitens, weil der Clerns

gegen den Staat in Waffen stehe und
die Bischöfe sich gegen die Feier des

Nationalfestes erklärt hätten; die Kam

mer würde sich an ihrer Würde etwas

vergeben, wenn sie sich in die Kirche

begäbe. Mit 47 gegen 26 Stimmen
wurde Goblet's Antrag angenommen.

Auch Bileams Eselin ließ sich bei diesem

Anlaße vernehmen, indem der Abgeord-

nete Bvckstael sich den „Witz" erlauben

zu sollen glaubte: „Wir sind in der

Acht, und die Herren von der Rechten

hier können diese geistliche Strafe nicht

von uns nehmen; Excommunicirte ge

hören nicht in die Kirche." —

Briefkasten.

Poststempel Napperswil. Ersuchen um

gef. Angabe des Namens.

Inländische Mission.

s. Geuwhniichc Beiträge pro 1880 !l 1831.

Nr. Ct.

Aus der Pfarrei Flums 17 50
Von lit. St. Urs und Viktor-

brnderschaft in Solothurn 20 —
Aus der Filiale, Gemeinde Dal-

lenwil 24 50

Von den Vereinsmitgliedern in
Oberriet 26 —

Aus der Pfarrei Usfikon 11 —

» " " Z"fikon 20 -
110 -

b. Besonderer MissionSsond pro >3 0 à 1881.

Von Sr. Hochw. Hrn Pfarrer
Keller in Neu St. Johann 100 —

Der Kassier der inländ. Mission:
Pfeisser-Elmigcr in Luzern.

Stellenausschreibung.
In Folge Wahl des vorherigen Caplans

zum Pfarrer ist die

Capltmei in Steinhausen
vacant geworren und wird hienrit zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben. Ein hoch-

würdiger Herr Eaplan hat die obern
Klassen einer Primärschule zu übernehmen.
Gehalt circa 1450 Fr., nebst freiem Holz,
Haus »nd großem Garten Dabei bleiben
dem Benefiziaten noch etwa 200 Appli-
cationen frei Sollte ein Inhaber der

Stelle den Dienst eines Organisten über-

nehmen wollen, könnte die Besoldung cnl-
sprechend erhöht werden.

Anmeldungen wolle man richten an das:
392 Pfarramt in Steinhaufen

Unübertreffliches s?'°

Mittel gegen Kt'iedsucht
und äußere Uerkältnug.

Dasselbe, seit vielMriger Praris vom Er-
finder veibcsserl, ist bis beule das Einzige,
wclcbeö leichlc Uebel soforl, h.ulnäckige, lauge
angestandene, bei Gebrauch von mindestens einer
Doppel Dosis innert 4—8 Tagen heilt. Preis
einer Dosis mil Gebrauchsanweisung Fr. I.
55 Cts., einer Doppel-Dosis Fr. 8. — Viele
Hundert ächte Zeugnisse von Geheilten aus
verschiedenen Ländern ist im Falle vorzuweisen

der Verscrtiger und Versender
Balth.Nmstaldc», Sa I N en, Obwalden.

Bci Is. Schwendimann, Buchdrucker
in Solothurn, ist z» haben:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Leitsmlcn stir lien ilntechctischcn Unter-
richt lier römisch - lrntkwlischeii Jugenä

Aokotburn».
PrciS per Erempl. 15 Cts. per Dutzend

Fr. 1. 50.

WM" Der Betrag ist in Postmarken
einzusenden.

Sparbank in Luzern. '
Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ei» G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 100,000 in der Depostienkaffe der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a n k nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen » 4'/- "/->

auf l Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung lit 6 Monaten rückzahlbai

Obligationen à 4'/» °/o

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine ü 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar,
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provisionsberechnilng. Die Merwattuug

Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.Druck und


	

